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Durchlauchtigſter Herzog,

Gnnadigſter Furſt und Herr!

Cu. Hochfurſtl. Durchl.

haben ein deſto vorzugliche—

res Recht auf die gegenwartige Rede,
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ie bewegter Dero eignes vortrefliches

Herz bey dem ruhrenden Vorfalle

geweſen iſt, der dieſelbe veranlaſſet

hat. Hochſt Dieſelben haben nicht

allein das traurige Schickſal desieni.

gen treuen Unterthans, deſſen An—

denken durch dieſe Rede unter uns

erhalten werden ſoll, in der Stille
beklagt; ſondern Sie haben auch da—

durch einen offentlichen Beweis von

Dero Grosmuth und Menſchenliebe

gegeben, daß Hochſt Dieſelben der

feyerlichen Beerdigung des Verun—

gluckten in Geſellſchaft Dero Durch—

lauch—



lauchtigſten Herrn Bruders,
beyzuwohnen und die dabey gehal—

tene Rede mit einer ſo erbaulichen

Aufmerkſamkeit anzuhoren geruhet

haben, daß dadurch aller Herzen

ſind geruhrt worden. Gott erhalte

und beveſtige in Eu. Hochfurſtl.

Durchl. theuerſten Herzen dieſe
menſchenfreundlichen und grosmuthi—

gen Geſinnungen, und laſſe in der

Folge Hochſt Denenſelben niemals

dergleichen traurige Veranlaſſungen,

als die gegenwartige war, ſondern

allezeit die froheſten Gelegenheiten
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vorkommen, Denkmahler von Dero

Gnade und Menſchenliebe zu ſtiften!

Jch verharre in tiefſter Ehrfurcht

Durchlauchtigſter Herzog,

Gnadigſter Fürſt und Herr!

Eu. Hochfurſtl. Durchl.
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unterthanigſter Knecht,

Chriſtian Wilhelm Schneider.



Gebet.
Herr Gott! du biſt unſre Zuflucht fur und fur.

Beny allen den Nothen, die uns getroffen ha—
 ben, und bey der Laſt, die du quf unſre Schultern

gelegt haſt, biſt du es alleine, beh dem wir Rettung
und Linderung finden konnen. Deswegen lomnen
wir auch in dieſer Stunde zu dir, und ſuchen bey
dir Zuflucht und Troſt, und ſchütten unſre Herzen
vor dir aus, da mir den traurigen Reſt der Gebei—
ne deines treuen Knechts, der in der redlichen
Ausrichtung ſeines Berufs mitten in den Flammen
fin Leben gelaſſen hat, hierher zur Ruhe gebracht
haben. Ach, Herr! wende dich doch auch itzo wie—

der zu uns, und ſey uns deinen armen Knechten
gnadig, nachdem wir bisher von dir ſind gezuchti—
get worden, und ſo mannichfaltiges Ungluck gelit—
ten haben, ſo daß es unſern Herzen um Troſt gar
ſehr bange worden iſt. Laß uns, o erbarmender
Gott! auch ben dieſem traurigen Falle das Licht
deines gottlichen Troſtes leuchten, und erquicke
durch deine Gnade unſere vom Seufzen und Kum
mer mude gewosrdenen Herzen. Schenke du ſelbſt
unſern Selen eine ſolche gelaſſene Stille, daß wir
deinen weiſtn und verborgenen Rath, bey dem plotz
lichen und ſchrecklich ſcheinenden Tode unſers ver—
ſtorbenen Freundes in Demuth ehren, und uns dei—
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10 —ii——nem vaterlichen Willen auch hierinnen alsgehorſa—

me Kinder fugen mogen. Mache uns aver auch
bey dieſem betrubten Falle weiſe, daß wir beden—
ken mogen, daß unſer Leben nur einer Hand breit
und wie Nichts vor dir ſey. Zeige uns an dem
ſchnellen Uebergange unſres verſtorbenen Bruders
aus der Zeit in die Ewigkeit, wie gros die Gefahr
ſey, mit welcher unſer Leben hier auf Erden ohne
Unterlaß umgeben iſt. Erwecke uns dadurch, ieden
Augenblick, den uns deine Gute noch ſchenket, nach
deinem Wohlgefallen anzuwenden, und uns unter
dem Beyſtande deiner Gnade in eine ſolche Faſſung
zu ſetzen, daß wix augenblicklich bereit ſind, vor
deinem Angeſichte zu erſcheinen/ und zu ſtehen vor
des Menſchen Sohu. Treibe uns durch deinen
Geiſt auf das kraftigſte, Gutes zu thun und nicht
mude zu werden, weil wir noch Zeit haben. Ma—
che unſre Herzen treu und rechtſchaffen in der Er—
fülluna aller unſrer Pflichten, und gib uns durch
dein Wort die troſtvolle Verſicherung, daß unſer
gWerk, welches wir im glaubigen Vertrauen und /in
der Liebe zü dir, verrichten, nicht veraeblich ſey,
ſondern eine geſegnete Frucht in Zeit und Ewigkeit
bringen werde. Zeige uns von terne die herxlicht
Belohnung der Gnade, welche du allen denienigen
ertheilen wirſt, die durch den Glauber treu und
eifrig ſind in allen guten Werken. Ernuntere uns
dadurch, daß wir dir, unſerm Gott, und ieder
unſrer Pflichten, die du uns anbefieleſt, treu blei—
ben bis in den Tod, damit wir zulezt bey dem En
de dieſes irdiſchen Lebens die unvergingliche Krone
der Ehre empfahen mogen. Herr Gott Zebaoth,
troſte uns! laß leuchten dein Anllitz, ſo geneſen
wir! Amen.

Vorre
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Vorrede.

in ndachtige und in Jeſu geliebte, zum
Theil nach dem Willen Gottes ſchmerz-

lich betrubte Zuhorer! Es iſt das ein gott—
licher Vorzug, der die Lehre Jeſu weit uber
alle Lehren menſchlicher Weisheit erhebet, daß
ſie ihren glaubigen Verehrern nicht allein

bey ihrer Rechtſchaffenheit und Eifer in dem
beſondern Dienſte Gottes, ſondern auch
bey ihrer Treue in den Geſchaften ihres irdi—
ſchen Berufs die herrlichſten Belohnungen
vorlegt, die ſich nicht blos auf die Zeit,
ſondern bis in die Ewigkeit erſtrecken. Bey
der Muhſeligkeit, die mit dem Fleis in den
Geſchaften der Erde verbunden iſt; bey ſo
mancher Sorge und Unruhe, die uns verur—
ſacht wird, wenn wir die Pflichten unſrer
Beſtimmung in der Welt gewiſſenhaft erfullen
wollen; bey ſo mannichfaltiger Gefahr, welt
che uns bey der Arbeit unſers irdiſchen Be—
rufs begleitet, wurden wir oft Eifer, Muth
und Standhaftigkeit verlieren, wenn uns
nicht die Religion Jeſu durch die troſtvolle
Porſtellung aufrichtete, daß unſer rechtſchaf—

fenes Verhalten dereinſt von Gott mit einem
ewigen und unverganglichen Lohne begnadiget
werden ſolte. Haier in der gegenwartigen
Welt konnen wir niemals erwarten, daß alle
tugendhafte und rechtſchaffene Handlungen
der Frommen vollkommen belohnet werden
ſolten. Ein groſer Theil des Guten, das der

recht
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rechtſchaffene Chriſt, auch in Anſehung ſeines
irdiſchen Berufs, thut, wird oft denenienigen,
welche es vergelten konten, gar nicht offen—
bar. Da der Fromme beny ſeinen beſten
Handlungen und Unternehmungen nie einer
eitlen Ruhmſucht Raum giebt, ſondern ſeinen

Ruhm in dem Zeugniſſe ſeines Ge—
wiſſens ſucht, daß er in gottlicher Lauter
keit auf der Welt wandle: ſo ſucht er auch
ſeine irdiſchen Geſchafte in der Stille mit aller
Redlichkeit zu beſorgen und ſich keiner Pflicht
zu entziehen, die ihm ſein Stand und Beruf
in der Welt auflegen. Aber wie wenig kan
er oft bey ſolcher ſeiner Treue von den Men—

ſchen bemerkt werden? und wie wenig kan er
alſo erwarten, in einer Welt eine vollkomme
ne Belohnulfh ſeiner Rechtſchaffenheit zu fin
den, die den wenigſten Theil der edlen und
grosmuthigen Handlungen kennt, die er thut?
Wie oft wurde es alſo dem rechtſchaffenen
Chriſten an Ermunterung zur Treue in ſeinem
irdiſchen Berufe fehlen, wenn ihm nicht die
Lehre Jeſu die Verſicherung gabe, daß Gott,
vor dem Nichts verborgen, ſondern alles auf—
gedeckt und blos iſt, alle ſeine Wercke kennte
und belohnen wurde? Eben ſo wurde es dem
Chriſten um deswillen oft an Aufrichtung
unter den Beſchwerden ſeines irdiſchen Be—
rufs mangeln, weil es oft, wenn auch die
Menſchen ſeine Rechtſchaffenheit und Treue
kennen, dennoch nicht in ihrem Vermogen

ſtehet,



J

ſtehet, dieſelbe hier hinlanglich zu belohnen.
Es macht das oft den Frommen, welchen Gott
Macht und Gewalt in ihre Hande gegeben hat,
manchen Kummer, daß ihr Vermogen nicht
allezeit hinreichend iſt, iede Treue des recht
ſchaffenen Chriſten in ſeinem irdiſchen Be—
ruſe nach ihrem wahren Werthe zu vergelten.
Wenn wir alſo bey der treuen Erfulluna un—
ferer Pflichten ſonſt keine Vergeltung vor uns
ſahen, als die uns Menſchen geben konnten,
ſo wurden oft unſre Hande unter der Be—
ſchwerde laß werden und unſer Eifer erkalten.
Aber ouch hier richtet uns die Lehre Jeſu auf;
denn ſie giebt uns die Verheiſung Siehe
der nerr Herr kommt gewaltiglich! Siehe
ſein Lohn iſt bey ihm und ſeine Vergel—
tunu iſt vor ihm! Und dieſer Belohnung
iſt der glaubige Chriſt deſto gewiſſer verſichert,

weil ihn der Tod nicht daran hindert, dieſelbe
zu empfangen, da im Gegentheil unſer Eifer
und Treue in unſerm irdiſchen Bexufe um des—
willen hier nicht allezeit vergolten werden kan,
weil wir oft mitten in dem Laufe unſrer guten
Werke von dem Tode dahin geriſſen werden.
Die Religion Jeſu ſetzet uns hierinne voll—
kommen ſicher, denn ſie verheiſet uns, daß
wir ienſeit des Grabes ewige und unvergang—
liche Belohnungen einernden, und durch den
Tod zuder vollkommnen Freude unſers Herrn
eingehen ſollen. Das iſt der gluckſelige Zu—
ſtand, in welchen, wie wir gewis hoffen, un—

ſer
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ſer verſtorbener Mitburger wirklich einge.;
gangen iſt, deſſen ubrig gebliebene Gebeine

wir itzt zu ihrer Ruhe gebracht haben. Es
machte ihn das ſo eifrig und treu in der Er—
fullung ſeiner Pflichten, beh dem traurigen und
ſchrecklichen Verhangniſſe, das Gott uber die
herrliche Wohnung unſrer Furſten kommen
lies, daß er als ein rechtſchaffener Chriſt, wie
ihm iedermann das Zeugnis giebt, die ſelige
Hofnung hatte, die der Heiland ſeinen Glau—
bigen gegeben hat: Seyd frolich und
getroſt, es wird euch im Zimmel wohl
belohnet werden. Et wagle daher ſein Le—
ben mit mehrern treuen Burgern und Unter—
thanen, um, wenn es moglich ware, den wu
thenden Flammen Einhalt zu thun. Aber es
gefiel Gott ihn ſelbſt durch die Flammen,
zwar plotzlich, doch, wie wir nicht zwejfeln,
ſelig in die Ewigkeit einzufuhren, wo er die
vollkommne Belohnung ſeiner Treue nun von
der Hand des Herrn empfangen wird. Sein
plotzlicher Tod ſcheint zwar etwas Schreck—
liches an ſich zu haben, aber dieſes Schreck-
liche wird verſchwinden, wenn wir bedenken,
daß autch der plotzliche Tod, den die Glaut
bigen mitten in der treuen Erfullung der
Pflichten ihres irdiſchen Berufs leiden, ein
jeliger Tod ſey. Dieſe troſtliche Wahrheit
wird es ſeyn, durch welche ich unter dem
Beyſtande der gottlichen Gnade in der gegen—
wartigen Stunde unſer aller Hertzen, beſen—

ders
Matth. 5/ 12.



ders aber das tief gebeugte Hertz einer be—
kumſerten und traurenden Mutter aufzurich—
ten ſuſhen werde. Laſſet uns den Gott alles
Troſtes hierzu um ſeine Gnade bitten: Vater
unſer u. ſ. w.

Tegyxt.
Pſalm 37, 23. 24

Von dem Herrn wird ſolches
(gerechten) Mannes Gang gefordert,

und hat Luſt an ſeinem Wege. Fallt
er, ſo wird er nicht weggeworfen,
denn der Hherr erhalt ihn bey der
Hand.

Abhandlung.
Andachtige und in Jeſu Geliebte! Wir be—

trachten nach Veranlaſſung des vorgele—
ſenen Textes

Den ſeligen Tod der Glaubigen, welche
bey der treuen Ausubung der Pflich
ten ihres irdiſchen Berufs plotzlich

ſſterben.

Ob gleich ihr Tod plotzlich erfolgt, ſo iſt er
doch ein ſeliger Tod; denn

erſtlich
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erſtlich ſind ſie durch den Glauben der
Gnade Gottes bey ihrer Treue in
ihrem Berufe in ihrem ganzen Leben

verſichert;
zweytens iſt der Zerr ihre Zulfe und

ihr ſehr, groſer Lohn im Codr.

Erſter Theil.
Maß der Tod der Glaubigen, wenn ſie auch

nitten in den Geſchaften ihres irdiſchen
Berufs plotzlich ſterben, ein ſeliger Tod ſey, iſt

daher zu erweiſen, weil ſie durch den Glau
ben bey ihrer Treue in ihren Beruf der
Gnade Gottes in ihrem ganzen Leben
verſichert ſind. So deutlich ſich Gottin
ſeinem Worte uber alle dieienigen Pflichten
herauslaßt, die wir ihm ſowol bey ſeiner be—
ſondern Verehrung, als auch in Anſehung der
menſchlichen Geſellſchaft ſchuldig ſind; ſo ernſt

lich und nachdrucklich er uns zur Treue und
Rechtſchaffenheit bey allen unſern Geſchaften
auffordert; eben ſo liebreichverheiſet er uns,
daß er ſeine Glaubigen auch bey den Geſchaf—
ten dieſes Lebens gnadig anſchen wolle. Hier
iſt kein rechtſchafſener Stand, kein irdiſcher
Beruf, dem Gott nicht in ſeinem Worte ſeine
Ppflichten vorlegte. Von dem an, der uber
andere herrſchet, bis auf den, der in der Nie—
drigkeit und im Schweis ſeines Angeſichts ſein
Brod iſſet, wird hier einem ieglichen geſagt,

was
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was gut iſt, und was der Herr von ihm for—
dert. Auch in Anſehung der Ausubung d

erPeflichten, wozu uns unſer Stand verbindet,
ruft uns Gott in ſeinem Worte zu Jch
will dich unterweiſen, und dir den Weg
zeigen, den du wandeln ſolſt. Aber er
dringet auch durch die ſtarkſten Bewegungs—
Grunde an unſer Hertz, iede Obliegenheit,
wozu uns unfer Stand und Beruf in der
Welt verbindet, mit Eifer und Treue zu er—
fullen. Bald ſtellet er uns ſeine Liebe vor,
um uns zu ermuntern, daß wir aus Liebe zu
ihm nichts verabſaumen ſollen, was wir ihm
und andern Menſchen neben uns ſchuldig ſind.

Bald erinnert er uns an ſeine Allgegenwart
und Allwiſſenheit, damit wir in rechtſchaffe—
ner Treue vor ſeinem Angeſichte wandeln und
fromm ſeyn ſollen. Bald zeigt er uns, daß
es ſeine groſe Abſicht ſey, warum er einem
ieden beſondre Talente gegeben hahe, daß wir
mit unſerm Pfunde wuchern und nach den

Gaben, die er uns ertheilet hat, das Unſrige
zur Verherrlichung ſeines Namens und zur
Wohlfahrt des menſchlichen Geſchlechts bey—
tragen ſollen. Bald ſagt er uns, daß er uns,
die wir nur Haußhalter ſetiner Gaben und Gu—
ter ſind, zuletzt zur Rechenſchaft fordern
werde, damit wir alle ſeine Gaben nach ſei—
ner Abſicht mit Klugheit und Treue anwenden

B follennue J
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ſollen. Aber ben nallen dieſem ſeiuen ernſt—
lichen Forderungen, die er in Anfehung der
Pflichten unſeres irdiſchen Berufs an uns
thut, und .bey. den dringenden Bewegungs
Grunden, wodurch er uns zur Erfullung un
frer Pflichten ermuntert, giebt er auch ſeinen
Glaubigen, die ſich wahrhaftig zu ihm be—
kehrt, und durch den Glauben an Jeſum
Chriſtum ſeine rechten Kinder worden ſind,
die liebreichſten Verſicherungen von ſeiner
Gnade bey ihrer Treue in ihren. BerufsGe
ſchaften. Allenthalben in; dem gottlichen
Worte finden wir die unverwerflichſten Keug-
niſſe davon, daß der Herr die Frommen, die,
bey ihrer Treue in ſeinem beſondern Dienſt,
die Werke ihres irdiſchen Berufs redlich hus-

richten, gnadig anſehe. Um deswillen be
ſchreibt uns auch David den Zuſtand ſolcher
Glaubigen und Gerechten in unſerm Tepte
alſo, daß er ſagt: von dem Berrn wird
ſolches Mannes Gang gefotdert und hat
Luſt an ſeinem Wege. David bezeuget in
dieſen Worten offenbar, daß die Gkaubigen
bey allen Geſchaften in ihrem ganzen Leben ſich
der Gnade Gottes verſichert halten konnen:
Denn nach ſeinem Ausſpruche

1. ſegnet ſie der Zerr bey ihrem ir—
diſchen Beruf. Von dem Herrn, ſpricht
er, wird ſolches Mannes Gang gefor
dert. Eigentlich bedienet ſich David eines

ſolchen



ſolchen Ausdrucks, welcher einen ſtarken und
heldenmuthigen Mann anzeigt, der da ſtark
durch das Vertrauen auf Gott, mit Muth
und Eifer ſeine Geſchafte troibt. Eines ſol—
chen gerechten Mannes Gang wird nun durch
den Herrn gefordert. Wie Gott, der ſolche
Gerechte durch ſeine Gnade heiliget, ihnen
himmliſche Krafte ſchenket, im Glauben und

itnn der Liebe zu ihm immer mehr zuzunehmen:
ſo befordert er auch ihre irdiſche Arbeit und
Unternehmungen, indem er ſie durch ſeine
Kraft unterſtutzet und ihnen Klugheit und
Muth ſchenket, die Pfliezten ihres Berufs
redlich auszuuben. Sie erfahren bey allen
ihren Unternehmungen und Arbeiten, daß der
Herr mit ihnen ſey und ſie auf allen ihren
Wegen ſtarke und leite. Es wird an ihnen
erfullet, was dort Jacob zu Joſeph ſagt:
Von deines Vaters Gott iſt dir geholfen
und von dem Allmachtigen biſt du ge—
ſegnet. Der Herr fordert alſo die Werke
der Gerechten bey ihrem irdiſchen Beruf durch
ſeine liebreiche Unterſtutzung; aber er laſt
auch ihre Werke gedeihen, und eine geſeg—
nete Frucht bringen. Sie arbeiten nicht ver—
geblich, ſie ſind nicht wie die, ſo in den Wind
ſaen; ſondern ihre Arbeit hat einen glucklichen
Fortgang. Wie uberhaupt der Mann geſeg
net iſt, der ſich auf den Herrn verlaſt und

B 2 der
1 B. Moſe 49, 25.
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der Herr ſeine Zuverſicht iſt: ſo ſind auch die
Glaubigen bey ihrer irdiſchen BerufsArbeit
wie Baume, gepflanzt an den WaſſerBa
chen, die ihre Frucht bringen zu ihrer
Zeit, und ihre Blatter verwelken nicht,
und was ſie machen, das gerath wohl.
Der Herr ſegnet ſie alſo bey den Geſchaften
ihres irdiſchen Berufs und bey der Treue, die
ſie darin beweiſen, daß ſie mit freudigem
Dantke zu Gott ſagen konnen. GHerr Ze
baoth! wohl dem Menſchen, der fich
auf dich verlaſt. Aber giebt ihnen Gott
nicht eben dadurch, daß er die Werke ihres
Berufs ſegnet, die augenſcheinlichſten Be—
weiſe von ſeiner Gnade? Offenbaret er nicht
darinne ſeine vaterliche Liebe an ihnen, wenn
er ihnen bey ihrer Treue Gutes und Barm—

hertzigkeit ihr Leben lang folgen laſt? Jſt er
nun ihr gnadiger Gott in ihrem ganzen Leben

und ſegnet ſie bey ihrer Arbeit, ſo kan auch
ihr Tod, wenn ſie mitten in ihren irdiſchen
Geſchaften plotzlich ſterben, nicht ſchrecklich,
ſondern er muß ein ſeliger Tod ſeyn. Aber
wie Gott ſeine Glaubigen bey ihrem irdiſchen

Berufe ſegnet, und ſie eben dadurch ſeiner
Gnade verſichert, ſo haben ſie auch die Ver—
ſicherung aus dem gottlichen Worte:

2. Der

Pſ. 1, 3.
J

(xu) Pſ. 84, 13.
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2. Der hZerr hat Luſt an ihren Wegen,
auf welchen ſie in ihrem irdiſchen Berufe
wandeln. Es iſt das ein gottlicher Vorzug
der Glaubigen, daß ſie bey ihrem. ganzen Wan
del hier in der Zeit die Gewisheit haben, daß
der Herr ſie mit einem vaterlichen Wohlgefal—
len anſehe: denn der Zerr hat Gefallen
an denen, die ihn furchten, und die auf
ſeine Gute warten. Aber dieſes gnadigen
Wohlgefallens Gottes haben ſich nun die From
men und Gerechten, beſonders auch bey. der
treuen Erfullung der Pflichten ihres Berufs
hier in der Welt, zu erfreuen. Da ſie alles,
was ſie hierinne thun, im kindlichen Vertrauen
auf Gott und nach. ſeinen gottlichen Vorſchrif—

ten unternehmen, und alſo auch bey ihrem irdi
ſchen Berufe in heiliger Furcht vor ihm wan
deln, ſo ſiehet ſie auch Gott gnadig dabey an.

Dauvid ſpricht um deswillen in unſerm Tefte
von den Gerechten: Der Herr hat Luſt an
ihren Wegen. Sein allwiſſendes Auge be—
merkt ihre redlichen Abſichten, ihren rechtſchaf—
fenen Eifer, ihre anhaltende Treue in der Aus—
ubung aller Pflichten, die ihnen ihr Stand
hier in der Welt aufleget. Daher gefallen ihm
auch alle ihre Wege. Wenn ſie auch manchen
Weg bey ihren Verufsgeſchaften gehen muſſen,
der mit Beſchwillke und Angſt, und mit man

cherley Gefahr verknupft iſt; ſie laſſen ſich aber
dadurch von der Erfullung ihrer Obliegenheit

B 3 nicht
c Yſ. 14, II.
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nicht abhalten, ſondern thun in glaubiger Zu
verſicht auf den gnadigen Beyſtand ihres Got
tes, was ihre Pflicht ihnen gebietet: ſo muß
ihnen das dik!groſte Aufrichtung auch bey den
gefahrlichſten Wegen ſeyn, daß der Herr Luſt
an ihren Wegen hat. Was folgt aber daher
anders, als daß auch ihr Tod ein ſeliger Tod
ſeyn muſſe, wenn ſie in der treuen Ausrichtung
ihrer Berufsgeſchafte plotzlich ſterben? Denn
ſo lange ſie leben, und ihren Beruf treiben,
ſo leben ſie ia dem Herrn, ſie ſuchen ſeinen
Willen hier in der Welr zu vollbringen, ſie
ſind ſeines Wohlgefallens dabey verſichert;
ſterben ſie alſo auch mitten in der Arbeit ih—
res irdiſchen Berufs, ſo ſterben ſie dem
Herrn. Jhr plotzlicher Tod iſt alſo, ſo ſchreck—
lich er auch oft ſcheinet, ein ſeliger Uebergang
aus der Zeit in ein ewiges und hochſtgluckſeli—
ges Leben, denn ſie ſind der Gnade ihres Got-
tes in ihrem ganzen Leben hier bey ihrem irdi—

ſchen Berufe verſichert; der Herr fordert ih—
ren Gang, und hat Luſt an ihren Wegen.
Aber

Zweyter Theil.
der Herr iſt auch ihil ulfe und ihr

ſehr groſer Lohn im Code. Gott findet
nach ſeiner Weisheit und nach ſeinem verbor—
geunen Rache oft fur gut, ſeine glaubigen und

treuen
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treuen Verehrer mitten in ihren Berufsgeſchaß
ten plotzlich aus dieſem Leben hinweg zu neh—
men. Aber. durfen wir da wohl glauben, daß
er ſeine Hand von ihnen abgezogen und ihzrer
vergeſſen habe? Mein, wie er in ihrem Leben
ihr Gott iſt, der ſie bey den Geſchaften ihres
irdiſchen Berufs leitet und fuhret nach ſeinem
Wohlgefallen; ſö bleibet er auch ihr Gott bey
ihrem plotzlichen Tode. David macht uns da—

von in unſerm Texte eine deutliche und ruh—
rende Vorſtellung. Nachdem er gezeigt hat,
daß der Gerechte und Fromme bey ſeinem
Wandel in der Welt ſich des Beyſtandes und
des Wohlgefallens Gottes zu erfreuen habe,

Jo entdeckt er uns nun ferner, daß Gott ihn
auch im Tode, wenn er plotzlich von demſelben
ergriffen wird, nicht verlaſſe, indem er ſpricht:
Jallt er, ſo wird er nicht wecgeworfen,
denn der Zerr erhalt ihn bey der Hand.
Da der Herr die Seinigen ſo genau kennet,
und alle ihre Tage auf ſein Buch geſchrieben
hat, ſo geſchiehet es auch nicht ohne ſeinen Wil—

len, wenn ein plotzlicher Fall uber ſie konmt,
und ihrem Leben mitten in der treuen Berrich—
tung ihrer Geſchafte ein Ende macht. Ein
ſolcher unvermutheter Fall kan alſo nicht zu ih—

rem Verderben gereichen, ſondern vielmehr zu
ihrer wahren Gluckſeligkeit. Der Weg des
Todes, den ſie der Herr nach ſeiner Weisheit
plotzlich fuhret, kan ihnen kein Weg zu ihrem
Untergange ſeyn, ſondern er muß ihnen cin

B 4 Weg
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Weg zum Leben werden. Denn wenn der
Gerechte fallt, ſo wird er nicht wegge—
worfen. Der Hert erhalt ihn bey der
Sand. Der plotzliche Tod der Frommen

alſo iſt ein ſeliger Tdd. Denn

1) iſt Gott ihre Hulfe im Tode.
Dann wurde allerdings der plotzliche Tod,
welcher die Glaubigen oft bey ihrer Treue in
ihren BerufsGeſchaften uberfallt, eine ſchreck—
liche Seite haben, wenn wir furchten mußten,
daß der Herr ſeine Hand von ihnen abzoge,
und ſie bey ihrem plotzlichen Unfall hulflos
lies. Aber ſeine vaterliche Liebe gegen ſeine

Glaubigen, ſeine Wahrheit und Treue ver
fichern uns, daß er ſie nicht verlaſſe, wenn
ſie auch unvermuthet und bey ihrem Eifer in
ihrer Arbeit von- dem Tode ergriffen werden.
Denn wie konnte der gutige Water, deſſen
Varmherzigkeit fur und fur wahrt, bey denen,
die ihn furchten, ihrer zu der Zeit vergeſſen,
da ſie in der Vollbringung ſeines Willens
in eine plotzliche Gefahr ihres Lebens kommen,
und ihnen alſo der Beyſtand ſeiner Gnade
am unentbehrlichſten iſt? Wenn es auch ſchei—
net, als ob der Herr bey ihrem plotzlichen
Tode, der ſie mitten in der treuen Erfullung
ihrer Pflichten wegnimmt, ſie verlaſſen und
ihrer vergeſſen habe: ſo ſagt er ihnen doch
ſelbſt (N): Kan auch ein Weib ihres Kind.

leins

c5) Jeſ. 49, 15.
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leins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarmtt
uber den Sohn ihres Leibes? Und, ob
ſie deſſelben vergaſſe: ſo will ich doch

deiner nicht vergeſſen; ſiehe, in die han—
de habe ich dich gezeichnet! Seine Liebe
laſt es ihnen nicht an Starkung des Glaubens
und der Hofnung fehlen, wenn die plotzliche
Gefahr ſie ergreifet und ſie aus ihren Ge—
ſchaften fortreißt. Wie ben ſolchem plotz-
lichen Tode der Seinigen in ihrem irdiſchen
Berufe allezeit feine verborgene Gute und
Weisheit obwaltet, ſo kan er es ihnen auch
nach eben dieſer ſeiner Gute und Weisheit

nicht an Hulfe und Troſt bey ihrem plotzlichen
Tode mangeln laſſen. Aber auch ſeine Treue
und Wahrheit verſichert uns davon, daß er
der Beyſtand ſeiner Glaubigen und der Er—
retter ihrer Selen ſey, wenn ſie ſchnell bey
der treuen Verrichtung ihrer Geſchafte von
dieſem gegenwartigen Leben abgefordert wer—
den. Er hat ihnen ia die theure Verheiſung
gegeben: Zurchte dich nicht, ich bin
mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein
Gott. Jch ſtarke dich, ich helfe dir auch,
ich erhalte dich durch die rechte Hand
meiner Gerechtigkeit. Da er aber der
wahrhaftige und treue Gott iſt, der alles treu—
lich halt, was er uns zuſaget, ſo erfullt er
auch dieſe ſeine Verheiſung an ſeinen Glau-

B4 bigen
(5) Jeſ. ar, 10.



bigen, wenn ein plotzlicher Tod mitten in
den Geſchaften ihres Berufs ihrem Leben ein
Ende macht. Daher auch David in unſerm
Texyte ſagt: Wenn der Gerechte fallt, ſo
erhalt ihn der Herr bey der Hand. Der
plotzlithe Tod der Glaubigen, bey der Treue
in ihrem irdiſchen Beruf, kan alſo ihrer
wahren Wohlfahrt kein Verderben bringen.
Nein, weil ſie hier im Glauben beanadigte
Kinder ihres Gottes ſind, ſo erweiſet er ſich
auch gegen ſie als ihren gnadigen Vater bei
ihrem plotzlichen Tode. Er iſt bey ihnen
in der Noth: Er will ſie herausreifien
und zu Ehren machen. KFr will ihnen
zeigen ſein Heil. Jhr Tod muß alſo ein ſe—
liger Tod ſeyn; denn der Herr iſt ihre Hulſe
im Tode. Aber

2) er iſt auch im Tode ihr ſehr groſer
Lohn. Wenn David in unſerm Tepte ſagt,
daß die Gerechten bey ihrem plotzlichen Falle
nicht weggeworfen wurden, ſo zeigt er eben
dadurch an, daß ſie wegen ihres Glaubens,
wegen ihrer Treue und wegen ihres Eifers in
der Erfullung ihrer Pflichten in den Augen
Gottes theuer geachtet waären. Achtet ſie
aber der Herr ſo hoch, wurdiget er ſie bey
allem ihren Thun ſeines gnadigen Beyfalls,
ſo iſt nichts gewiſſers, als daß er ſie auch,
wenn er einen plotzlichen Tod uber ſie ver-

hangt

c) yſ. gi, 13. 16.
J
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hangt, wegen ihrer Treue mit ewiger Freude
kronen werde: denn das unwiderſprechliche

Zeugnis Gottes beſtatiget es: die richtig
vor ſich gewandelt haben, das iſt, die im
glaubigen Vertrauen und in kindlicher Liebe
gegen Gott die Pflichten ihres ganzen Berufs
mit aufrichtigen und willigen Hertzen erfullet
haben, kommen zum Frieden. Wenn ſie

amitten in der eifrigen Erfullung ihrer Oblie—
genheiten von dem Tode weggenommen wer
den, und alſo die Belohnung ihrer guten Wer—
ke in dieſer Welt nicht erlangen konnen, ſo
fuhret ſie Gott durch ihren plotzlichen Tod in

die ewigen Wohnungen des Friedens ein, wo
er ihnen die vollkommenſte Vergeltung fur
ihre Treue angedeihen laſt. So betrubt uns
auch ihr ſchneller Uibergang aus den Geſchaf—
ten der Erde vor den Thron ihres Richters
ſcheinen mochte, ſo wird er ihnen doch ein

frolicher Uibergang: denn ihr Richter iſt
ihr gnadiger Vater, der Luſt an ihren Wegen
und an ihren Werken hat, und fie, wenn ſie
gleich plotzlich fallen, nicht wegwirft, ſondern

bey der Hand halt. Er iſt ihr allwiſſender
Herr, der ihre Treue und Rechcſchaffenheit

kennet. Er iſt ihr wohlthatiger Konig, der
ihnen bey ihrem ſchnellen Eintrit in die Ewig
keit mit Gnade und Barmhertzigkeit entgegen

kommt

c Jeſ. 57, 2.
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kommt, und ihnen zuruft Ey, du from
mer und getreuer Knecht, gehe ein zu dei
nes Herrn Freude! Da kan ihnen ihr plotz-
licher Tod kein ſchrecklicher Tod ſeyn, denn
der Herr iſt im Tode ihr Schild und in der
Ewigkeit ihr ſehr groſer Lohn.

Anwendung.
9ſndachtige und in Jeſu geliebte, zum Theil
 ſchmerzlich betrubte Zuhorer! Das iſt die
Seite, auf welcher wir den ſchmerzlichen und
ſchnellen Tod anſehen muſſen, den Gott, nach
ſeinem verborgenen Rathe, uber ſeinen treuen
Diener verhangt hat, deſſen ubrig gebliebene
Gebeine wir itzt der Erde anvertrauet haben.
Traurig genug war es fur unſre zitternden und
unter der. Plage Gottes ſeufzenden Herzen,
daß bey dem Ungluck, welches plotzlich die Herr
lichkeit unſrer Stadt in Aſche verkehrt hat,
auch dieſer fromme und rechtſchaffene Unter—
than ſein Leben, das er im Vertrauen auf Gott,
aus redlicher Treue gegen ſeine Landes Herr—
ſchaft wagte, plotzlich in-den Flammen verlie-
ren muſte. Sein plotzlicher Tod fordert us
allen Thranen des Mitleidens ab, wenn wir
daran gedenken, daß er in der Bluthe ſeines
Ltebens und mitten in dem eifrigſten Beſtreben,

ſeine Pflicht zu thun, ſeinen Geiſt aufgeben
muſte. Dieſe unſre Thranen ſind um deſto ge—

rechter

c9) Matth. 25, 21.



rechter, wenn wir den Verluſt uberlegen, den
wir durch ſeinen Tod erlitten haben. Un—
ſere theuerſte Landes Herrſchaft hat an ihm ei—
nen wahrhaftig treuen Unterthan verloren, der
Ihnet ſelbſt durch ſeinen Tod den ruhrendſten
Beweis von ſeiner Treue gegeben hat. Aber,

gewis ein unſchatzbarer Verluſt fur ſie, einen
ſolchen treuen Burger zu verlieren! Wir ha-
ben in ihm einen redlichen Mitburger verloren,
auf deſſen Rechtſchaffenheit wir uns verlaſſen
konnten, und ſeine hier gegenwartige, bis zur
Erde gebeugte Mutter welch einen be—
weinenswurdigen Verluſt hat ſie durch den un—
vermutheten Tod ihres Sohnes erfahren, der
die Stutze ihres Alters ſeyn ſolte! So gerecht
aber ihre und unſre Thranen uber den plotzli—

chen Tod unſers Mitburgers ſind, ſo muß uns
doch das einen beruhigenden Troſt geben, daß
wir. auch von ſeinem Leben und von ſeinem To—

de ſagen konnen: Von dem Herrn wurde
ſein Gang gefordert, und er hatte Luſt an

ſeinem Wege. Er fiel zwar, aber er wur—
de nicht weggeworfen, denn der Herr er—
hielt ihn bey der Hand. Das allgemeine.
Zeugnis ſeiner Lehrmeiſter, ſeiner Zunftgenoſſen
und aller derer, die ihn nur gekannt haben,
ſtimmet darinne uberein, daß es ſeine Freude

von Jugend auf geweſen ſey, ſich zu Gott zu
halten und ſeine Zuverſicht auf den Herrn zu
ſetzen. Das machte. ihn auch treu und recht
ſchaffen in ſeinem irdiſchen Berufe, daß er ſein

Ge—



Geſchafte mit einem redlichen Eifer ausrichtete.
Das machte ihn auch ſo getroſt und unverzagt,
daß er bey dem traurigen Verhangnis, wel
ches Gott uber unfer furſtliches Reſidenz
Schloß kommen ließ, ſich auf das obere Dach
wagte, und mit unermudeter Treue alles that,
was ſein Beruf von ihm forderte, um den wu
thenden Flammen zu wehren. Aber mitten in
dieſer treuen Ausrichtung ſeines Berufs wurde
er von den Flammen ergriffen, und muſte ſein
Leben in der Gluth verlieren. Er ſiel, aber er
iſt gewiß nicht weggeworfen worden, ſondern
der Herr hat ihn bey der Hand gehalten. Da
er als ein rechtſchaffener Chriſt hier in ſeinem

irdiſchen Berufe gewandelt iſt, ſo haben wir
die gewiſſe Zuverſicht, daß Gott auch bey ſei—
nem plotzlichen Tode ſeine Hulfe und ſein Hort
geweſen ſeny, und ſeinen Glauben an ſeinen Er—

loſer, und ſeine Hofnung auf die zukunftige
Herrlichkeit durch ſeine Gnade geſtarkt habe.
Er ließ ihn zwar in den Flammen auf eine uns
ſchrecklich ſcheinende Art das Ende ſeines Le—
bens finden; aber er fuhrte ihn auch gewißlich
durch die Flammen zu ſeiner ewigen Freude
ein. Da wird nun ſein Glaube die Krone des
ewigen Lebens ergriffen haben. Da wird nun
ſeine Treue, die er in ſeinem Berufe bis in den
Tod bewieſen hat, mit ewiger Gnade belohnt
werden. Da wird er Preis und Ehre und un
vergangliches Weſen aus der Hand ſeines Got

tes



zr

tes empfangen. Wie troſtlich muß das fur
ſeine ſchmerzlich betrubte Mutter und ubrige
hinterlaſſene Leidtragende ſeyn! Sie haben
zwar ihren Sohn, Bruder und Freund in der
verzehrenden Flamme verloren, aber der Hei—

land, der dort die Thranen einer betrubten
Mutter abwiſchte, welche ihren einzigen Sohn
betrauerte (5), und ihr ihren Sohn lebendig
wiedergab, wird auch ihnen ihren Sohn und
Freund an ienem Tage verklart wiedergeben,
wo er alle Todten wieder ins Leben rufen wird,
und wo das, was hier geſaet wurde in Schwach—
heit, auferſtehen wird in Kraft. Dann wer—
den alle Thranen von ihren Augen abgewiſchet
werden. Ewige Wonne wird uber ihren
Hauptern ſeyn, und Schmerz und Geſchrey
wird wegmuſſen.

Doch auch uns allen, meine Bruder! muß die
gewiſſeVerſicheruna, daß unſer verſtorbener Mit
burger nunmehr dilherrlichſte Belohnung fur
ſeine bis in den Tod bewieſene Treue einernde,

Troſt und Ermunterungſeyn. Wie Gott ihm ſei—
nen redlichen Eifer in ſeinem Beruf nunmehr

ſchon mit ewiger Freude vergilt, ſo haben auch
alle Einwohner und Burger unſrer Stadt,
welche bey dem Unyhluck, das Gott uber uns ver
hangt hat, die redlichſte Treue gegen unſre theu
reſte Landes Herrſchaft bewieſen haben, die ge—

wiſſe Hoffnung, daß Gott auch dieſes ihres
Werks der Litbe nicht vergeſſen, ſondern ſie

da
(5 Luc. J II 15.
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dafur mit irdiſchem und ewigem Segen belohnen

werde. Aber eben das muß uns auch ermuntern,
Gott hinfort mit deſto groſſerm Eifer zu dienen,
und mit beſtandiger Treue alle Pflichten unſers
Berufs und Standes zu erfullen: denn auch
heute ruft uns der Herr bey dem Andenken an
unſern, nun ſeligen, Mitburger zu (M: Blei
be fromm und halte dich recht, denn ſol—
chen wirds zulezt wohl gehen.

Das hilf uns, Herr, den Dienern dein,
Die mit deiüem theuern Blute erloſet ſeyn,

Laß uns im Himmel haben Theil

Mit den Heil'gen im ew'gen Heil.
Hilf deinem Volk Herr Jeſu Chriſt,

Und ſegne was dein Erbtheil iſt! Amen.

S

E) Yſ. 37,37.
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